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2Bunber-®uabeit, bon benen gegen biefer Safel
anbäcbtigen wahren Gljrifiglauben nach 3eugnuß
ber aufgebenden Soten aus bem Rimmel erlangt
toorben : ja frepliib ju neiiem unwiberfpräcblicbfm
©öttliöbem ©ejeUgnuß, baß er uralt-Stöm. 6atbo=
lifdje ©ebraucb unb Serebrung ber &. $ird)en=
bilbeten mit nieten Slbgöttifd) ober SIbergläubifcb,
fonbern uns SJlenfcben ju ©eel unb Seibswobtfabrt
nu^lid^, ®ott in bem Rimmel aber unb feinen
lieben ^eiligen e^rlid^, bienfllicb, lieb unb Wohl»

gefällig fepe."
3weibunbert 3ab« finb borübergegangen,

feitbem ber ßljronift biefe Sßorte niebergefdjrieben
bat. 3u 91uß unb frommen feinet lieben Cefer

bat ber Äalenbermann ein Silb beS elftmürbigen
©emälbeS ^ierljer feßen laffen. ©d)aue eS recht

anbä^tig an, bann wirb audj in beinern Ipetjen

manch guter ©ebanfe aufmalen unb mit bem

frommen Sinter wirft bu bie Scbmerjeusmutter
grüßen:

Çîeilige 3JZutter, Seines ©obneS ©ctjmerjen
Söoflft einbrücfeit meinem £erjen,
Saß id) ftet§ gebent' baran;
©ib mir ©ebläg' unb SCßunben,

Sie ßlfrift für mich ^at einpfunben,
Sllljeit in meinem §>erjen ban.

Sïïadj mich innig mit Sir weinen,
Sem ßreuje ©bnfK mi$ bereineit,
SllS lang mein Sehen wäbret;
Sag id) bei bem Rreuj werb' futtben,
Sllit Sir rein ju allen ©tunben,
£>erjlid) ift bie» mein Segebr.

Start oon 3)efdjwauben,
äff <$ircf)metet; tmö ^rjtc^ungsraf.

m-n ber sJtäl)e beS gledenS ©tan», an ber
SMr Sanbftraße nad) ©ngelberg, liegt ein Heines,

freunblid)eS Sanbgut, bas „jpeimeli"
genannt. Sie mäßiggroße SBiefe ift mit frud^t=
baren übftbäumen biebt befeßt, ein forgfam ge=

pflegtet ©arten lebnt fid) an bas einfad^, aber

bübfcb gebaute £au8 unb wobt feiten trägt ein
fo Heiner fjlecf Sanb in ähnlicher Steife grüßte
jeber SM.

Sod) nodj anbere, ebeitfo reifliche grüßte
gebieben unb reiften bier im „Ipeimeli" ein halbes
Sabrbunbert binburib im ©djatten ftiller 33er=

borgenbeit, unb ein ebler SJtenfd)enfreunb war
eS, ber bier am 18. DOtai 1894 fein bem SBoble
ber SJtitmcnfcben, befonberS ber ©ebuljugenb
geweihtes Sehen fcblo^. @S ift eine ißfliibt ber
Siebe unb Sanfbaiïeit, baß auch ber 9libmalbner=
Sîalenber be§ eblen SJtanneS mit einigen Söorlen
gebenft unb, wenn auch in gebrängter ßürje,
auf beffen Sbätigleit alSSreunbberßinber
unb Sir men hinweist.

$arl Pon Sefdjwanbên entflammte
einer fÇamilie, bie fidj burd) tiefreligiöfen ©inn
unb unermüblicbe Sbätigleit für gemeinnitßige
3wecte Pon jeher auSjeid)nete. ©einen 93ater,
St i fol aus Pon Sefißwanben nennt ber
banlbare ©obn in feinen SebenSerinnerungen

einen SJtann Pon unbefcboltener firenger Stecht»

lidjfeit unb ungebeudjelter Dteligiöfität, feine
Sltutter 35 e t e n a geb. Sut hi get Pon 3ug, eine

grau oon fünfter Sltilbe, anfprucbslofer £>in«

gebung, gläubiger gröinmigfeit unb bitterer
©otteSfurcbt. Unfer Sîatl erblidte am 14. 2öein=

monat 1807 im fog. untern Sefd)wanbifcben
£)aufe bas Sid)t ber Söelt als baS 12. unter
14 ©efebmiftern. ©eine 3ugenb fällt in bie

bewegten Sage beS fog. 3üribunbeS, ber auch

bie Sütger Stibwalben» in jwei fernbliebe Parteien
trennte unb in bie trübe 3e<t beS junger»
jabteS 1817.

Slîit fieben fahren bejog ber Heine Äarli
bie ißrimarfd)ule. ©ämmtlid)e Äinber ber ©e»

meinbe ©tanS, Knaben unb SJtäbcbeit ftanben
bamalS noeb unter bem IHegimente eines einzigen
SeßrerS; evft fpätet würbe neben bem überleb«1
auch noeß ein Unterleder als ©ebülfe angeftellt.
3n ber ©djule war ber Heine Sefcßwanben nad)

feinem eigenen ©eftänbniß nicht unfleißig, woju
ihn wohl audb einiger ©dgeij fpornte. 3w
3abre 1821 öffneten fieb für ßarl bie Pforte«
ber Sateinfdbule bei ben ^oebwütbigen Sötern
Kapujinern, wo ihn P. *Dtid)nel SlngeluS
mit ber^Iicbem S33ol)lwolleit aufnahm. Sa§
fleipige ©tubentlein lernte mit guiein ©rfolg unb
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Wunder-Guaden, von denen gegen dieser Tafel
andächtigen wahren Christglauben nach Zeugnuß
der aufgehenden Voten aus dem Himmel erlangt
worden: ja freylich zu neüem unwidersprächlichem
Göttlichem Gezeügnuß, daß er uralt-Röm. katholische

Gebrauch und Verehrung der H. Kirchen-
bilderen mit nichten Abgöttisch oder Abergläubisch,
sondern uns Menschen zu Seel und Leibswohlfahrt
nutzlich, Gott in dem Himmel aber und seinen
lieben Heiligen ehrlich, dienstlich, lieb und
wohlgefällig seye."

Zweihundert Jahre sind vorübergegangen,
seitdem der Chronist diese Worte niedergeschrieben
hat. Zu Nutz und Frommen seiner lieben Leser

hat der Kalendermann ein Bild des ehrwürdigen
Gemäldes hierher setzen lassen. Schaue es recht

andächtig an, dann wird auch in deinem Herzen

manch guter Gedanke aufwachen und mit dem

frommen Dichter wirst du die Schmerzensmutter
grüßen:

Heilige Mutter, Deines Sohnes Schmerzen
Wollst eindrücken meinem Herzen,
Daß ich stets gedenk' daran;
Gib mir Schläg' und Wunden,
Die Christ für mich hat empfunden,
Altzeit in meinem Herzen han.

Mach mich innig mit Dir weinen.
Dem Kreuze Christi mich vereinen,
Als lang mein Leben währet;
Daß ich bei dem Kreuz werd' funden,
Mit Dir rein zu allen Stunden,
Herzlich ist dies mein Begehr.

Karl von Deschwanden,
all Kirchmeier und Grziehungsrat.

^Wn der Nähe des Fleckens Stans, an der

Wli Landstraße nach Engelberg, liegt ein kleines,
freundliches Landgut, das „Heimelt"

genannt. Die mäßiggroße Wiese ist mit fruchtbaren

Obstbäumen dicht besetzt, ein sorgsam
gepflegter Garten lehnt sich an das einfach, aber
hübsch gebaute Haus und wohl selten trägt ein
so kleiner Fleck Land in ähnlicher Weise Früchte
jeder Art.

Doch noch andere, ebenso reichliche Früchte
gediehen und reiften hier im „Heimeli" ein halbes
Jahrhundert hindurch im Schatten stiller
Verborgenheit, und ein edler Menschenfreund war
es, der hier am 18. Mai 1894 sein dem Wohle
der Mitmenschen, besonders der Schuljugend
geweihtes Leben schloß- Es ist eine Pflicht der
Liebe und Dankbarkeit, daß auch der Nidwaldner-
Kalender des edlen Mannes mit einigen Worten
gedenkt und, wenn auch in gedrängter Kürze,
auf dessen Thätigkeit als Freund der Kinder
und Armen hinweist.

Karl von Deschwanden entstammte
einer Familie, die sich durch tiefreligiösen Sinn
und unermüdliche Thätigkeit für gemeinnützige
Zwecke von jeher auszeichnete. Seinen Vater,
Nikolaus von Deschwanden nennt der
dankbare Sohn in seinen Lebenserinnerungen

einen Mann von unbescholtener strenger
Rechtlichkeit und ungeheuchelter Religiösität, seine

Mutter Verena geb. Lut hi g er von Zug, eine

Frau von sanfter Milde, anspruchsloser
Hingebung, gläubiger Frömmigkeit und heiterer

Gottesfurcht. Unser Karl erblickte am 14.
Weinmonat 1807 im sog. untern Deschwandischen

Hause das Licht der Welt als das 12. unter
14 Geschwistern. Seine Jugend fällt in die

bewegten Tage des sog. Züribundes, der auch

die Bürger Nidwaldens in zwei feindliche Parteien
trennte und in die trübe Zeit des Hungerjahres

1817.
Mit sieben Jahren bezog der kleine Karli

die Primärschule. Sämmtliche Kinder der
Gemeinde Stans, Knaben und Mädchen standen
damals noch unter dem Regiments eines einzigen
Lehrers; erst später wurde neben dem Oberlehrer
auch noch ein Unterlehrer als Gehülfe angestellt.

In der Schule war der kleine Deschwanden nach

seinem eigenen Geständniß nicht unfleißig, wozu

ihn wohl auch einiger Ehrgeiz spornte. Im
Jahre 1821 öffneten sich für Karl die Pforten
der Lateinschule bei den Hochwürdigcn Vätern
Kapuzinern, wo ihn U. Michael Angelus
mit herzlichem Wohlwollen aufnahm. Das
fleißige Studentlein lernte mit gutem Erfolg und
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3ahr für 3ahr bradjte es feine filberne ÎDlebûiûe
nm meiß-rolen Banbe heim, bie iffm ber ©uarbian
bei ber öffentlichen ^ßreiSberteüung uni ben ,Ç)atS

gelängt hatte. Nach Boflenbung ber bierten
©hmnafialflaffe entfdjloß fi<h aber Rarl, b:S
©tubieren aufjugeben unb in bie häuslichen unb
getoerbli<hen Arbeiten feiner fÇamiïie einjutreten.
Sein Bruber Nlelchior batte in Bafel Unterricht
in b,er Buchführung erhallen; ber junge ftreb-
fame Stann brachte halb neues Sehen in bas
©ef<häft feines BaterS unb machte auch unfern
Rarl mit ben Bureau»
arbeiten bertrout. 3n
einem Snftitute Neuenbürgs

ermarb fid) ber
junge £)anbelsbefliffene
bie nötigen Renntniffe

in ber ftangöfif<hen
"Sprache, aber bie innige
Siebe jur fpeimat trieb
ihn baïb mieber jurüd
in's geliebte Baterlanb.
ïiefe Dtüljrung bemäd)-
tigte fich beS gefüljl-
bollen Jünglings, als er
bie heimatlichen Serge,

bas ©tanfer- unb
®uochfcrhotn unb jmi-
fthen ihnen bie tief be-

jdjneite ©teinalp mit
ihrem h°hen Briefen
toieber erblicfte. „ Ntir
fbar ju 9Nut, als hätte
ich bie 2ßelt umfegelt
unb ftünbe mieber am
©ingang in mein lang
bermißteS Baferlanb."

Nun trat Rarl enb-
Gültig in'S ©efchäftS-
leben ein unb baïb
unternahm er feine ©efchäftSreifen nach ber
SBeftfchroeij ; ftetS ju §uß unb ben £)aberfad
bon ©eeljunbsfell auf bem Nüden burchmanberte
Et oft bei ber grimmigften Rälte bie Kantone
iöctn, fÇreiburg, SOBaabt unb ©enf.

Dieben feiner gefchäftlichen Shätigfeit fanb er
auch noch Seit, fi<h ber Sanbmirtfchaft ju mibmen.
Slelchior hatte nämlich 1827 baS ©ut „Rilch=
toegli" im Oberborf angelauft, um auf bemfelben
ein ftabritgebäube ju erftellen. 3)er tßlan mürbe
ficht ausgeführt, mohl aber mähtten bie (Sltern
bie Siegenfcftaft ju einer ©tätte für ihre NltevS-

ruhe ju ihrem lieben fpeim unb nannten eS

„£)eimeli". 3m Sahre 1830 überfiebelten fie
borthin. Rarl unb mehrere feiner ©chmefiern
folgten ihnen; er bearbeitete baS ©ütdjen, feßte

junge Bäume unb pflanjte Korn unb ."pauf,
©jabiS unb Srbäpfel unb hatte feine fÇreube

baran, bie fÇamilie mit Obft unb ©emüfe ju
betfehen.

Bisher maren bie beiben Brüber Nîeldjior
unb Rarl mehr für bie Shrigen unb ihr ©efdjäft
thätig gemefen, in ben 30ger fahren begannen

fie aber auch in'S öffent»
liehe Sehen einjugreifen.
Um biefe 3eit hatte fi<h

in Nibmaloen eine fog.
©emeinnüßige ©efell-
fdjaft gebilbet, bie

mehrere Neuerungen

jur Befeitigung bon
Nlißftänben auf lanb-
roirtfchaftlichem mie
Politikern ©ebiete an»

firebte. 3ßre Borfchläge
mürben aber bom Bolte
nur mit Ntißtrauen
aufgenommen eS moilte
bon einer neuen Ber-
faffung unb bon einet
fantonalen geuerber-
ficherung nichts miffen,
bagegen fanb ber Slan
einer Nibroalbnerifchen
(Srfpatnißlaffe beffera

Nntlang. Nlelchior
®efchmanben mürbe ber

erfte ©elretär unb Rafftet

biefer DInftalt unb
bermaltete biefeS DImt

fünfjig 3ahte hinburch
mit ber größten Un-

eigennüßigleit unb Dpfermilligleit. Btit gleicher

Eingebung roibmete fich ber unternehmenbe
DJlann auch bem gemagteu Sßerle ber üLieferlegung
beS SungernfeeS, mährenb Rarl fich DJlülje gab,
in Nibmalben tie ©eibenmeberei einjuführen unb
fo bem Bolle einen neuen (SrmcrbStreiS ju
eröffnen.

3m 3aljre 1838, eS mar bas îobeSjahr
ihrer heißgeliebten DJlutter, machten bie beiben
Brüber einen erften Berfud), auf baS (SrjiehungS-
roefen unb ben BoltSunterricht förbernb einju-
mirfen; hiermit betraten fie ein gelb, auf bem
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Jahr für Jahr brachte es seine silberne Medaille
am weiß-rolen Bande heim, die ihm der Guardian
bei der öffentlichen Preisverteilung um den Hals
gehängt hatte. Nach Vollendung der vierten
Gymnasialklasse entschloß sich aber Karl, d's
Studieren aufzugeben und in die häuslichen und
gewerblichen Arbeiten seiner Familie einzutreten.
Sein Bruder Melchior hatte in Basel Unterricht
m der Buchführung erhalten; der junge strebsame

Mann brachte bald neues Leben in das
Geschäft seines Vaters und machte auch unsern
Karl mit den Bureauarbeiten

vertraut. In
einem Institute Neuen-
burgs erwarb sich der
junge Handelsbefliffene
die nötigen Kenntnisse

in der französischen
Sprache, aber die innige
Liebe zur Heimat trieb
ihn bald wieder zurück
in's geliebte Vaterland.
Tiefe Rührung bemächtigte

sich des gefühlvollen

Jünglings, als er
die heimatlichen Berge,

das Stanser- und
Buochscrhorn und
zwischen ihnen die tief
beschneite Steinalp mit
ihrem hohen Briefen
wieder erblickte.,, Mir
war zu Mut, als hätte
ich die Welt umsegelt
und stünde wieder am
Eingang in mein lang
vermißtes Vaterland."

Nun trat Karl
endgültig in's Geschäftsleben

ein und bald
unternahm er seine Geschäftsreisen nach der
Westschweiz; stets zu Fuß und den Habersack
von Seehundsfell auf dem Rücken durchwanderte
er oft bei der grimmigsten Kälte die Kantone
Bern. Freiburg, Waadt und Genf.

Neben seiner geschäftlichen Thätigkeit fand er
auch noch Zeit, sich der Landwirtschaft zu widmen.
Melchior hatte nämlich 1327 das Gut „Kilch-
wegli" im Oberdorf angekauft, um auf demselben
ein Fabrikgebäude zu erstellen. Der Plan wurde
nicht ausgeführt, wohl aber wählten die Eltern
die Liegenschaft zu einer Stätte für ihre Alters¬

ruhe zu ihrem lieben Heim und nannten es

„Heimeli". Im Jahre 1330 übersiedelten sie

dorthin. Karl und mehrere seiner Schwestern
folgten ihnen; er bearbeitete das Gütchen, setzte

junge Bäume und pflanzte Korn und Hanf,
Chabis und Erdäpfel und hatte seine Freude
daran, die Familie mit Obst und Gemüse zu
versehen.

Bisher waren die beiden Brüder Melchior
und Karl mehr für die Ihrigen und ihr Geschäft

thätig gewesen, in den 3vger Jahren begannen
sie aber auch in's öffentliche

Leben einzugreifen.
Um diese Zeit hatte sich

in Nidwalven eine sog.

Gemeinnützige Gesellschaft

gebildet, die

mehrere Neuerungen

zur Beseitigung von
Mißständen auf
landwirtschaftlichem wie
politischem Gebiete
anstrebte. Ihre Vorschläge
wurden aber vom Volke

nur mit Mißtrauen
aufgenommen. es wollte
von einer neuen
Verfassung und von einer
kantonalen Feuerversicherung

nichts wissen,

dagegen fand der Plan
einer Nidwaldnerischen
Ersparnißkasse bessern

Anklang. Melchior
Deschwanden wurde der

erste Sekretär und Kassier

dieser Anstalt und
verwaltete dieses Amt
fünfzig Jahre hindurch
mit der größten Un-

eigennützigkeit und Opferwilligkeit. Mit gleicher

Hingebung widmete sich der unternehmende
Mann auch dem gewagten Werke der Tieferlegung
des Lungernsees, während Karl sich Mühe gab,
in Nidwalden die Seidenweberei einzuführen und
so dem Volke einen neuen Erwcrbskreis zu
eröffnen.

Im Jahre 1833, es war das Todesjahr
ihrer heißgeliebten Mutter, machten die beiden
Brüder einen ersten Versuch, auf das Erziehungswesen

und den Volksunterricht fördernd
einzuwirken; hiermit betraten sie ein Feld, auf dem



befonbets Karl bie fegenireic^ftc 3:^ätigfeit für
ben Heimatfanton entfalten foüte.

$er erfte Berfucf) freiließ mar nichts weniger
als ermutigenb. ®er B'au, eine gortbilbungS»
fcfeule ju grünben unb fie ben armen Schülern
unentgeltlich zugänglich ju maiden, ftiefe auf
entfefeiebenen SDBiöerftanb, auefe eine geplante
Btäbcfeenfchule würbe abgelehnt, — aber Karl
liefe fiefe nicht entmutigen. ©r eröffnete eine

SonntagSfdfeuIe für ausgetretene «Schüler unb
fab balb fein Unternebmen mit bem beften 6r»
folge geltönt.

3efet hatte ber feoefeberzige Stann ben ißfab
gefunben, auf bem er riiftig boranzufefereiten
beflimmt war. 6r, ber eS Derfcfemäbte fich ju
Perebelieben unb einen eigenen Haushalt Zu

grünben, er fodte bennoefe, im geifügen Sinne,
ber Batet bieler Kinber werben. Sein £)erj
jeg ihn jur 3ugenb bin, für fie arbeitete, forgte,
[parte unb baufete er, ben 3ugenbunterricfet ju
beben unb ju förbern betrachtete er fortan als
bie Hauptaufgabe feines SebenS.

liefern fchönen Stocrfe fd^enfte er feine bode

Aufmeiffamfeit, naebbem [ein Bater ben 24
SBintermonat 1840 geftorbrn unb er mit Btelcbior
SEeilbaber am HanbelSgef<häft geworben war.
(Sott fegnete feinen BBoblftanb, aber ber Heimeli»
Karli berwenbete fein fauer bcrbienteS ©elb nicht

ju felbftfücfetigen 3me«ien; fein Sinnen unb
brachten ging babin, baSfelbe für bie liebe

Sugenb nufebringenb ju machen. Hietin folgte
Karl einem 3u9e kiDet gamilie überhaupt.
3wei feiner Schwcftern Souife unb Sofeptja
waren eS, Welche im 3jbbre 1852 in Bßolfen»
fchiefeen, baS bamalS bon grofeer Bot beirrgefuebt

war, im fog. Unterbaus jur ©rjiebung armer
Hläbchen eine tlrfceitsfcfeule errichteten; eine Wdjte
berfelben übernahm fpäter unentgeltlich t>'e

TOäbchenfcbule in ber gleichen ©emeinbe. $>ie

beiben Brüber Stelcbior unb Karl unterftüfeten
bei biefem gemeinnützigen SSßerfe ihre Schweftern
mit 9tat unb Stbat, halfen ihnen beim Umbau
eines bortheilhafter gelegenen Häufet, i«h°6en

gegen ben üblichen 3'«» baS nötbige ©elb
bor u. f. w. Karl würbe ber eigentliche Bater
ber neuen Anftalt; er arbeitete, rechnete, fammelte,
fparte unb fdjenfte, bis ber gonb eine Höbe
erreicht battc » baÜ ber unentgeltliche Unterhalt
bon 10—12 Kinbetn gefiebert war.

Solcher Opferfinit fonnte nicht berborgen
bleiben unb bie Scfeulgemeinbe StanS ehrte ben=

felben burch bie 2öabl Karls in ben Scfeulrat

unb jum Sefretär unb Kaffier biefer Befeörbe,

ben 12. Bra^monat 1853. Sefet war ber

Heimeli=Karli in feinem ©lement, ber Schule

gab er fich nun mit boller 8iebe unb Begeifterung
bin. Sod) furj bor feinem ©intritt in ben

«Schulrat waren Knaben unb Stäbchen gemeinfam
unterrichtet worben, nun übernahmen bie ebt®-
Schweftern ju St. Klara bie Stäbd)eufd)Ule.
Boll inniger greube febreibt Karl barüber in
feiner Scbulgefcbicbte, bafe nun Drbnung unb

Seinlicfefeit, befonberS aber bie fchönften 3<etben
ber Sugenb, jarte ©ewiffenbaftigfeit, liubliche

Unfcbulö, ©infalt unb grömmigfeit, bie ft<b bon
ben Cefererinnen auf bie Schülerinnen forterbten,
immer mehr einzogen. Sicht jufrieben war
bagegen ber neue Sefretär mit ben Ceiftungen
ber Knabenfchule, er nennt fie gerabeju traurige.
©S fehlte eben, wie er wohl einfab, an einer

grünblichen Scfeulgcfejjgebung. Sen ©Item,
welche ihre Kinber nicht jum regelmäfeigen Schul»
befud) anhielten, mar [chmer beijufomnien, bie

Sebrer waren oft mangelhaft gebilbet unb bor
allem fehlte es an ©elbmittrln, um bie Schule

auf einen beffern Stanb ju bringen. Karl uon

SefcferoanDen that, was in feinen Kräften lag,
folgen Uebelftänben abzuhelfen, ©r hielt felber

Sihule, wenn bie Sebrer berhinbert waren, er

fparte als Kaffier jeben Bähen, um ben Schul»

fonb ju äuftien.
„Um bie fünfziger 3at)re betrug baS Schul»

bermögen in Bibmalbuer=Kapitalien 7525 gt-
83 Bp. ; baS machte einen 3abreSjinS bon

376 gr. 20 Ap. Saraus füllten zwei 2el)tet
unb z®ei öebretinnen befolbet werben, beren fel)c

befcheibener ©ehalt fich zufammett auf ffr. 722
18 Dtp. belief, ©ine Schulfteuer bon einem

Bafeen %o ®utbe nötig, aber auch biefe Batten
reichten nicht fein, bie Bebürfniffe ju befriebigen-
Sa wufete ber Scfeulfcfretär Bat. Sen 2. HeU»

monat 1858 [teilte er in ber Berfammlung beS

ScfeulrateS ben Antrag j" einet freiwilligen
Subffription ju ©unften ber Scfeule mit bent

Bemerten, bafe bereits 2000 gr. bereit liegen
unb weitere 1500 gr. itr AuSficfet ftefeen. Sie

Subffription mürbe bewilligt unb am 21. HeU»

monat hatte unfet Karl bereits 5025 gr. Zu"

fammengebraefet, an welcfee jeboefe bie Bebingung
gefnüpft war, bafe eine Schulfteuer errichtet
werbe, zumal bie Aufteilung eines britten SefererS

notwenbig geworben war. Scfeon 1856 featte

Karl felbft feine reichen Bergabungen mit einet

Stiftung Don 10,000 gr. ju 4 °/o eröffnet-

besonders Karl die segensreichste Thätigkeit für
den Heimatkanton entfalten sollte.

Der erste Versuch freilich war nichts weniger
als ermutigend. Der Plan, eine Fortbildungsschule

zu gründen und sie den armen Schülern
unentgeltlich zugänglich zu machen, stieß auf
entschiedenen Widerstand. auch eine geplante
Mädchenschule wurde abgelehnt, — aber Karl
ließ sich nicht entmutigen. Er eröffnete eine

Sonntagsschule für ausgetretene Schüler und
sah bald sein Unternehmen mit dem besten

Erfolge gekrönt.
Jetzt hatte der hochherzige Mann den Pfad

gefunden, auf dem er rüstig voranzuschreiten
bestimmt war. Er, der es verschmähte sich zu
verehelichen und einen eigenen Haushalt zu
gründen, er sollte dennoch, im geistigen Sinne,
der Vater vieler Kinder werden. Sein Herz
zog ihn zur Jugend hin, für sie arbeitete, sorgte,
sparte und hausete er, den Jugendunterricht zu
heben und zu fördern betrachtete er fortan als
die Hauptaufgabe seines Lebens.

Diesem schönen Zwecke schenkte er seine volle
Aufmerksamkeit, nachdem sein Vater den 24
Wintermonat 1840 gcstorbm und er mit Melchior
Teilhaber am Handelsgeschäft geworden war.
Gott segnete seinen Wohlstand, aber der Heimeli-
Karli verwendete sein sauer verdientes Geld nicht
zu selbstsüchtigen Zwecken; sein Sinnen und
Trachten ging dahin, dasselbe für die liebe

Jugend nutzbringend zu machen. Hierin folgte
Karl einem Zuge scjper Familie überhaupt.
Zwei seiner Schwestern Louise und Josepha
waren es, welche im Jahre 1852 in Wolfen-
schießen, das damals von großer Not heimgesucht

war, im sog. Unterhaus zur Erziehung armer
Mädchen eine Arbeitsschule errichteten; eine Nichte
derselben übernahm später unentgeltlich die

Mädchenschule in der gleichen Gemeinde. Die
beiden Brüder Melchior und Karl unterstützten
bei diesem gemeinnützigen Werke ihre Schwestern
mit Rat und That, halfen ihnen beim Umbau
eines vortheilhafter gelegenen Hauses, schoßen

gegen den üblichen Zins das nöthige Geld
vor u. s. w. Karl wurde der eigentliche Vater
der neuen Anstalt; er arbeitete, rechnete, sammelte,
sparte und schenkte, bis der Fond eine Höhe
erreicht hatte, daß der unentgeltliche Unterhalt
von 40—12 Kindern gesichert war.

Solcher Opfcrsinn konnte nicht verborgen
bleiben und die Schulgemeinde Stans ehrte
denselben durch die Wahl Karls in den Schulrat

und zum Sekretär und Kassier dieser Behörde,
den 12. Brachmonat 1853. Jetzt war der

Heimeli-Karli in seinem Element, der Schule

gab er sich nun mit voller Liebe und Begeisterung
hin. Noch kurz vor seinem Eintritt in den

Schulrat waren Knaben und Mädchen gemeinsam
unterrichtet worden, nun übernahmen die ehrw.
Schwestern zu St. Klara die Mädchenschule.
Voll inniger Freude schreibt Karl darüber in
seiner Schulgeschichte, daß nun Ordnung und

Reinlichkeit, besonders aber die schönsten Zierden
der Jugend, zarte Gewissenhaftigkeit, kindliche

Unschuld. Einfalt und Frömmigkeit, die sich von
den Lehrerinnen auf die Schülerinnen forterbten,
immer mehr einzogen. Nicht zufrieden war
dagegen der neue Sekretär mit den Leistungen
der Knabenschule, er nennt sie geradezu traurige.
Es fehlte eben, wie er wohl einsah, an einer

gründlichen Schulgcsetzgebung. Den Eltern,
welche ihre Kinder nicht zum regelmäßigen Schulbesuch

anhielten, war schwer beizukommcn, die

Lehrer waren oft mangelhaft gebildet und vor
allem fehlte es an Geldmitteln, um die Schule

auf einen bessern Stand zu bringen. Karl von

Deschwanden that, was in seinen Kräften lag,
solchen Uebelständen abzuhelfen. Er hielt selber

Schule, wenn die Lehrer verhindert waren, er

sparte als Kassier jeden Batzen, um den Schulfond

zu äufnen.
„Um die fünfziger Jahre betrug das

Schulvermögen in Nidwaldner-Kapitalien 7525 Fr-
83 Rp. ; das machte einen Jahreszins von

376 Fr. 2? Rp. Daraus sollten zwei Lehrer
und zwei Lehrerinnen besoldet werden, deren sehr

bescheidener Gehalt sich zusammen auf Fr. 722
18 Rp. belief. Eine Schulsteuer von einem

Batzen °/gg wurde nötig, aber auch diese Batzen

reichten nicht hin, die Bedürfnisse zu befriedigen-
Da wußte der Schulsckretär Rat. Den 2. Heu-
monat 1858 stellte er in der Versammlung des

Schulrates den Antrag zu einer freiwilligen
Subskription zu Gunsten der Schule mit dem

Bemerken, daß bereits 2000 Fr. bereit liegen
und weitere 1500 Fr. in Aussicht stehen. Die

Subskription wurde bewilligt und am 21.
Heumonat hatte unser Karl bereits 5025 Fr.
zusammengebracht, an welche jedoch die Bedingung
geknüpft war, daß eine Schulsteuer errichtet
werde, zumal die Anstellung eines dritten Lehrers

notwendig geworden war. Schon 1856 hatte

Karl selbst seine reichen Vergabungen mit einer

Stiftung von 10,000 Fr. zu 4 °/g eröffnet-



ttebcr bie Serwenbung bcr 400 gr. 3'm§ tooßte
e* bei Sebjeiten felbfl berfiigen ; nach feinem
ïobe foillen fie unter einen Sebramtstanbibaten,
bfn Satedjeten unb bie jährlichen ©djulauSgaben
Qfteilt werben. ©chon 1856—1859 hatte bas
^djulberniögen um 9252 gr. jugenommen, ein
neues ©d)ulIotaI mar erworben unb ausgebaut
unb eine britte Setjmftefte gegriinbet worbeit,
olles butdj SarlS opferreiche Semübungen. 3a,
'ut Sobre 1886 mar ber ©chulfonb auf gr.
^4,274 19 tHp. geftiegen, welche fidf bcrtheilten:
in ben SejirfSfcfiuIfonb für geroöbnlicbe ©djul»
ausgaben 22,991 gr. 29 Dtp. unb in bie gon»
bntion für bie ©cbulfuppe 11,282 gr. 90 Dtp.,,
(^äbagogifcbe Slätter 3abrg. 1894, 17. £>eft.)

mar baber nur eine moblberbiente Dlnertennung
für feine Seiftungen, als Sari bon Oefchroanben

'fr Sab" 1877 als Stitglieb beS 6r»
MebungsrateS gemäblt mürbe.

Sicht nur bie wiffenfcbaftliche, auch bie
teligiöfe Silbung ber lieben Sinber lag unferem
Sugenbfreunbe ganj befonberS am .fpetjen, fein
ÎÇbnlid^fter SBunfcb mar bie Dlnftellung eines
e'9enen Satec^eten für bie ©d)ule unb bie
®rünbung eines SugenbgotteSbienfteS.

Sodj in Anfang ber fünfziger Sobre mürbe,
b'e gaftenjeit ausgenommen, bon ber ©eiftlicbteit
bie DfeligionSunterricbt in ber ©djule erteilt.
Sn ber Dtegel waren eS bie Septet, toeld&e im
"OtecpiSmuS ein wöchentliches tßenfum aufgaben
unb abfragten. 3lm ©onntag rourbe bon ben
®eiftlicben Sinberlebre im obern SeinpauS,
®briftenlebre in ber tßfarrfiribe abgebalten. OieS
',e6 unferm Sari feine Dtube. @r ermunterte
ben bodbw. £>errn Starrer 3örp in ©acpen
borjugeben unb menigftenS in ber Stäbchenfcpule
ben DteligionSunterricbt felber ju erteilen, ©o
erreichte er eS, baft mit bem Sapre 1856 ein

fegelmäftiger tatecbetifcper Unterricht
!" ber ©djule begann, bie DluSlagen hierfür
"eftritt er aus eigenen DJtitteln.

3m Softre 1860 mürbe bem Siribenrate
b°n ©tanS „burcp einige gteunbe einer guten
ujtiftticben gugenbbilbung" wie eS in ber be=

^effenben Urfunbe peiftt, 900 tßfb. inSibmalbncr»
^obitalien jur ©tiftung einer eroigen
L"r(blichen ©ibuljabrjeit eingepänbigt.
*^fr eble ©penber, ber feinen Samen nicht ge=
nonnt miffen wollte, mar mieberum unfer Opfer»
to'üige ©chulfefretär.

- $och nicht genug! Oie Anregung, bie .fperr

"°nimiffor Siebetbetger jur ©riinbung

eines eigenen SinbergotteSbienfteS gemacht

batte, fanb Satis lebpaftefte Unterftüftung.
Ç>auptfi5<bli<b feinen Semttpungen ift eS ju ber»

batifen, baft berfelbe am 17. Sünner 1864 junt
elften Stale in ber Sircpe beS löbl. grauenflofterS

ju ©tanS abgebalten unb feiger tegelmäftig
fortgefetjt mürbe.

Sicht bloft für bie geiftige Saptung feiner
fiieblinge mar Sari bon Oefdjroanben beforgt;
er wuftte ganj roobl, baft bie Sieinen auch noib
anbere Sebütfniffe holten, unb inniges Stitleib
ergriff fein liebeboIIeS fperj, wenn er b'e armen
Sinber im Sffiinter pungernb unb frierenb jut
©dfule fommen fab. 6r fann auf Dlbpülfe unb
berftänbigte fiep mit £)errn ©etidjtspräfibenten
ßonft. Ob er matt, ber als ©pitalberr fiep

bemühte, bie Portionen beS fog. „©pittelmuft"
ju ©unften armer ©cpulfinber ju bermehren.
Oer ^eimeli-Sotli aber mar bamit noch nicht
aufrieben ; er roanbte ficb an ben SffiohltbätigfeitS»
finn feinet Stitbürger, erlieft einen Sufruf jur
Unterftüftung ber StittagSfuppe armer ©<bul»
finber, ging mit bem guten Seifpiete boran unb
Ieiftete" felbft einen namhaften Seitrag. Oie
Anregung fanb allgemeinen Seifall, reiche ©aben
mürben gefpenbet unb in feinem leftten Dlufcufe
bom Sollte 1887 fonnte Sari bon Oefchwatiben
bie Stitteilung machen, baft feit Dlnfang beS

Söhres 1872 gegen 84,818 Portionen ©uppe
mit genügcnber Zulage an Srob im SBerte bon
8891 gr. 70 Dtp. ausgeteilt unb jubem ein

gonb bon über 12,000 3t. gefammelt morben

fei, ber jeftt auf 18,000 gr. angemaibfen ift.
DluS biefem gonbe mürben jährlich für etwa
SOO gr. ©(pupe unb Sieiber an arme Sinber
ausgeteilt.

SDßelche greube für ben greifen Sinberfreunb,
wenn er beim DluSteilen ber ©aben bie ©eficpt»
lein feiner fleinen gteunbe boll Sffionne firaplen
fab, ober wenn er als „©uppenoater" um bie

StiltagSjeit bas ©uppenlofal befuchte unb bie

hungrigen Steinen jubelnb anrüdten, um ihren
SernichtungStauipf gegen bie fdjtegetbicte ©uppe
ju beginnen unb baS mächtige ©tüct Srob
grünblich îu überwältigen. Oa glänjte bas
Dluge beS Ç)eimeli»Sarli boll Dtührung unb
Dlnba^t, wenn er mit ber tleinen ©arbe bas
Sater unfer betete unb bem gütigen Sater im
Rimmel für ©peife unb Oranf berjinnig bantte.

Sicht nur bie Sinber waren Saris Sieblinge,
auch für Srante unb Srnie hatte er ein tief»

füljlenbeS .fjerj unb bie järtlichfie Sufmerffamfeit.

lieber die Verwendung der 400 Fr. Zins wollte
kr bei Lebzeiten selbst verfügen; nach seinem
Tode sollten sie unter einen Lehramtskandidaten,
den Katecheten und die jährlichen Schulausgaben
geteilt werden. Schon 1856—1859 hatte das
Schulvermögen um 9252 Fr. zugenommen, ein
neues Schullokal war erworben und ausgebaut
und eine dritte Lehrerstelle gegründet worden,
olles durch Karls opferreiche Bemühungen. Ja,

Jahre 1886 war der Schulfond auf Fr.
^1,274 19 Rp. gestiegen, welche sich vertheilten:
>n den Bezirksschulfond für gewöhnliche Schul-
ausgaben 22,991 Fr. 29 Rp. und in die
Fondation für die Schulsuppe 11,282 Fr. 9V Rp.„
(Pädagogische Blätter Jahrg. 1894, 17. Heft.)
Es war daher nur eine wohlverdiente Anerkennung
(iir skine Leistungen, als Karl von Deschwanden
ich Jahre 1877 als Mitglied des Er-
iiehungsrates gewählt wurde.

Nicht nur die wissenschaftliche, auch die
religiöse Bildung der lieben Kinder lag unserem
Jugendfreunde ganz besonders am Herzen, sein
sehnlichster Wunsch war die Anstellung eines
eigenen Katecheten für die Schule und die
Gründung eines Jugendgottesdieustes.

Noch zu Anfang der fünfziger Jahre wurde,
die Fastenzeit ausgenommen, von der Geistlichkeit
oie Religionsunterricht in der Schule erteilt.
Än der Regel waren es die Lehrer, welche im
Katechismus ein wöchentliches Pensum aufgaben
und abfragten. Am Sonntag wurde von den

geistlichen Kinderlehre im obern Beinhaus,
Christenlehre in der Pfarrkirche abgehalten. Dies
i'eß unserm Karl keine Ruhe. Er ermunterte
den hochw. Herrn Pfarrer Jöry in Sachen
darzugehen und wenigstens in der Mädchenschule
den Religionsunterricht selber zu erteilen. So
erreichte er es, daß mit dem Jahre 1856 ein

fegelmäßiger katechetischer Unterricht
>n der Schule begann, die Auslagen hierfür
aestritt er aus eigenen Mitteln.

Im Jahre 1860 wurde dem Kirchenrate
don Stans „durch einige Freunde einer guten
christlichen Jugendbildung" wie es in der

berstenden Urkunde heißt, 900 Pfd. inNidwaldncr-
^.apitalien zur Stiftung einer ewigen
schlichen Schuljahrzeit eingehändigt.
Der edle Spender, der seinen Namen nicht
genannt wissen wollte, war wiederum unser
opferwillige Schulsekretär.

Doch nicht genug! Die Anregung, die Herr
Kommissar Niederberger zur Gründung

eines eigenen Kindergottesdienstes gemacht

hatte, fand Karls lebhafteste Unterstützung.
Hauptsächlich seinen Bemühungen ist es zu
verdanken. daß derselbe am 17. Jänner 1864 zum
eisten Male in der Kirche des löbl. Frauenklosters

zu Stans abgehalten und seither regelmäßig
fortgesetzt wurde.

Nicht bloß für die geistige Nahrung seiner

Lieblinge war Karl von Deschwanden besorgt;
er wußte ganz wohl, daß die Kleinen auch noch

andere Bedürfnisse hatten, und inniges Mitleid
ergriff sein liebevolles Herz, wenn er d'e armen
Kinder im Winter hungernd und frierend zur
Schule kommen sah. Er sann auf Abhülfe und
verständigte sich mit Herrn Gerichtspräsidenten
Const. Odermatt, der als Spitalherr sich

bemühte, die Portionen des sog. „Spittelmuß"
zu Gunsten armer Schulkinder zu vermehren.
Der Heimeli-Karli aber war damit noch nicht
zufrieden; er wandte sich an den Wohlthätigkeitssinn

seiner Mitbürger, erließ einen Aufruf zur
Unterstützung der Mittagssuppe armer Schulkinder.

ging mit dem guten Beispiele voran und
leistete selbst einen namhaften Beitrag. Die
Anregung fand allgemeinen Beifall, reiche Gaben
wurden gespendet und in seinem letzten Aufrufe
vom Jahre 1887 konnte Karl von Deschwanden
die Mitteilung machen, daß seit Anfang des

Jahres 1872 gegen 84,813 Portionen Suppe
mit genügender Zulage an Brod im Werte von
3891 Fr. 70 Rp. ausgeteilt und zudem ein

Fond von über 12,000 Fr. gesammelt worden
sei, der jetzt auf 13,000 Fr. angewachsen ist.
Aus diesem Fonde wurden jährlich für etwa
300 Fr. Schuhe und Kleider an arme Kinder
ausgeteilt.

Welche Freude für den greisen Kinderfreund,
wenn er beim Austeilen der Gaben die Gesichtlein

seiner kleinen Freunde voll Wonne strahlen
sah, oder wenn er als „Suppenvater" um die

Mittagszeit das Suppenlokal besuchte und die

hungrigen Kleinen jubelnd anrückten, um ihren
Vernichtungskampf gegen die schlegcldicke Suppe
zu beginnen und das mächtige Stück Brod
gründlich zu überwältigen. Da glänzte das
Auge des Heimeli-Karli voll Rührung und
Andacht, wenn er mit der kleinen Garde das
Vater unser betete und dem gütigen Vater im
Himmel für Speise und Trank herzinnig dankte.

Nicht nur die Kinder waren Karls Lieblinge,
auch für Kranke und Arme hatte er ein
tiefkühlendes Herz und die zärtlichste Aufmerksamkeit.



Saper napm et lebhaften 2lnteil an bec © r ii 11«

bung beS$antonSfpital§ unb mirfte als
9Jîitglieb beS 93crmaltung8rate3 unb bec Sireftion.
Sag für Sag maipte et feine SBefucpe im ©pitate,
er befolgte bie nötigen 9Inf<poffungen, bis et
enblidb 1878 feines popen Hilters coegen fidj
genötigt fap, bon feinem Soften juriicfjutreten.
ilßie biet er ober ben Hlrmett im ©tillen getpan,
Das tneife nur berjenige, ber über ben ©fernen
tpront unb über jebe ÏÏBopltpat, bie pier auf
©rben in feinem tarnen gefpenbet wirb, getreue
iHecpnung füprt.

Deffentlicpe 23eamtungen f;at $arl bon
Sefcpmanben tnenige betteibet; er ftrebte and)
nicpt barnacp. ©einer ©eineinbe Oberborf biente
er 10 Sapre lang als ©emeinbefc^reiber ; im
Sapre 1868 mürbe er jum ©emeinbepräfibenten
gemäht; 6 3apre lang faß er aucp im Sanbrate
unb befleibete bon 1876—1878 bas ©prenamt
eines $ir<pmeier3 bon ©tan§.

©eine 9)tußeftunben berroenbete Sefdjmanbeu

ju fcpriftfteflerifcpen Arbeiten. 2Bir berbanten
it)m 16 SSänbcpen fepr intereffonler SEagebiid)er
„biograppifcpe9lotijen bon 1811 bis
188t" über ßunftmater s-ßaul bott
Sefcpmanben in bier mäßigen Quartbänben;
ferner eine ©efdpicpte beS ©cpuIroefenS
in 9t ib m a Iben in brei Quartbänben bon
1061 —1874, foroie meprere Arbeiten für ben

9tibmalbner»$alenber, bem et ftetS ein treuer

gt unb unb ©önner mar.
©0 lebte unb mattete ber £>eimeli=$atli; bis

in fein popeS ©reifenalter mar er unermiiblicp
tpätig im Arbeiten, 3eten unb ÎBopltpatenfpenben.
©0 lange es feine Gräfte erlaubten, fehlte er
nie im ©otteSbienft unb in ber ißrebigt; täglid)
befucpte er aucp um 772 Upr bie pl. HJteffe im
lïapujinerflofter unb nocp als ©reis bon ein»

unbacptjig Hapten macpte er ju guß ben be=

fcpmerliipenSöeg nacp iKidenbacp }ur©nabenfapelle
ber lieben ©otteSmutter.

©in Sag moploerbienter greube mar für
ben eprmürbigen ©reis ber 2.33racpmonat 1889,
mo fein fipon früper gefteflte» ©efucp um @nt*

laffung aus bem ©cpulrat genepmigt unb bem

unermüblicpen Sßopltpäter ber ©cpule für feine
36jäprige SBirtfamfeit feierlicp eine SanfeSurfunbe
übcrreicpt mürbe. Spränen ber iHüpruug ftanben
in mancpem Hluge, als im 9tamen ber ©cpuU
tinber ein tleineS 9J?äbcpen bem eblen ©reis
feinem San! auSfprad) unb ipm bie Heine Çanb
entgegenfiretfenb treuperjig fagte:

Su liebe 9Jta, mit mpßetn §aar
Unb 33agge rotp unb frifcp:
3cp möcpt ber jept mis .fpänbli gäp
Unb fäge, mie'S mier ifcp.

Sir banlib afli, aöi ßpinb
Unb b'Sltere nu bermit!
Sier banfeb einft ber liebi ©oft,
SaS feplb fi fieper nit

Su peft p§ mängifi '3 3ügniß 9äP/

©feit) gueti ÜBort bereue.

Sept mueft Su pferS 3ügniß bäp

'©ift präeptig gfepribe, lue!

SaS 3ügnift epennt nib beffer ft}
Sut gortfepritt unb im glpß,
©3 ift für fäcpfebrißig Sapr!
©0 eis gibs nib bi pS!

Unb 'S ißrämi, baS cpunb änefür,
Ser lieb ©ott räcpnet guet,
9l'S mie nies ipm pätt fälber tpa,
2öaS me ben Slrme tpueb

Sßopltpaten fpenbenb, mie er gelebt, befcplofs

Rarl bon Sefcpmanben fein Ceben. 9tocp i"
ben lepten Sapren patte er eine ©umene bon

1600 gr. jur ©riiitbung einer lîleinfinber*
fepule hergabt, an ben Sau beS ©pinnafitun?
ber moplerroiirbigen 23äter Rapujtner fpenbete er

3000 gr. unb enblicp teftierte er nodj für g«s

meinnüpige 3®^ für bie inlänbifcpe 9Jtiffion<

für ©cpulen uub ©uppenanftalt, fomie für bie

s$farrfir<pe bon ©tanS unb ben SïantonSfpitiû

u. f. m. bie ßpöne ©umme bon 85'jO gr-
9Jtit Dteept barf baper bepauptet roerben: mflS

Rar! bon Sefcpmanben für roopltpätige
aller Hirt unb jur Sinberung ber 9tot ber Dtit»

menfepen fpenbete, ift ein ütermögen unb jmaï
nacp ben gegriffen bon uns Untermalbnern ei«

großes, ifflollte jeber nacp feinem SBermögen

ben eblen 9J?ann naepapmen, mie biel ©roßeS,
mie biel ©Dies müßte erftepen!

9tad) folepen Spaten ift gut fterben.
Sob berliert für folepe großperjige ©eelen feine

©epreden. 2Iuf Rarl bon Sefcpmanben fann
man anmenben, maS bie ïlpoftelgefcpicpte bom

göttlicpen ^)eilanb fagt : „pertransiit bene-
faciendo, ffiopltpaten fpenbenö ging er borüber."
©ein lepteS Sermäcptniß mar ein ©ruß an fein«

lieben fflfinber. SDßie er eS angeorbnet patjf*.

Daher nahm er lebhasten Anteil an der Grü n-
dung desKantonsspitals nnd wirkte als
Mitglied des Verwaltungsrates und der Direktion.
Tag fiir Tag machte er seine Besuche im Spilale,
er besorgte die nötigen Anschaffungen, bis er

endlich 1878 seines hohen Alters wegen sich

genötigt sah, von seinem Posten zurückzutreten.
Wie viel er aber den Armen im Stillen gethan,
vas weiß nur derjenige, der über den Sternen
thront und über jede Wohlthat, die hier ans
Erden in seinem Namen gespendet wird, getreue
Rechnung führt.

Oeffentliche Beamtungen hat Karl von
Deschwanden wenige bekleidet; er strebte auch

nicht darnach. Seiner Gemeinde Oberdorf diente
er 10 Jahre lang als Gemeindeschreiber; im
Jahre 1868 wurde er zum Gemeindepräsidenten
gewählt; 6 Jahre lang saß er auch im Landrate
und bekleidete von 1876—1878 das Ehrenamt
eines Kirchmeicrs von Stans.

Seine Mußestunden verwendete Deschwanden

zu schriftstellerischen Arbeiten. Wir verdanken

ihm 16 Bändchen sehr interessanter Tagebücher
„biographische Notizen von 1811 bis
I88t" über Kunstmaler Paul von
Deschwanden in vier mäßigen Quartbänden;
ferner eine Geschichte des Schulwesens
in Nid wald en in drei Quartbänden von
Iü6l —1874, sowie mehrere Arbeiten für den

Nidwaldner-Kalender, dem er stets ein treuer
Fr und und Gönner war.

So lebte und waltete der Heimeli-Karli; bis
in sein hohes Greisenalter war er unermüdlich
thätig im Arbeiten, Beten und Wohlthatenspenden.
So lange es seine Kräfte erlaubten, fehlte er
nie im Gottesdienst und in der Predigt; täglich
besuchte er auch um 7^ Uhr die hl. Messe im
Kapuzinerkloster und noch als Greis von
einundachtzig Jahren machte er zu Fuß den
beschwerlichen Weg nach Rickenbach zur Gnadenkapelle
der lieben Gottesmutter.

Ein Tag wohlverdienter Freude war für
den ehrwürdigen Greis der 2. Vrachmonat 1889,
wo sein schon früher gestecktes Gesuch um
Entlassung aus dem Schulrat genehmigt und dem

unermüdlichen Wohlthäter der Schule für seine

36jährige Wirksamkeit feierlich eine Dankesurkunde
überreicht wurde. Thränen der Rührung standen
in manchem Auge, als im Namen der Schulkinder

ein kleines Mädchen dem edlen Greis
seinen Dank aussprach und ihm die kleine Hand
entgegenstreckend treuherzig sagte:

Du liebe Ma, mit wyßem Haar
Und Bagge roth und frisch:
Ich möcht der jetzt mis Händli gäh
Und säge, wie's mier isch.

Dir dankid acki, alli Chind
Und d'Eltere nu dermit!
Dier danked einst der liebi Gott,
Das fehld si sicher nit!

Du hest ys mängist 's Zügniß gäh,
Gseid gueti Wort derzue.

Jetzt mucst Du ysers Zügniß näh

'Sist Prächtig gschribe, tue!

Das Zügniß chennt nid besser sy

Im Fortschritt und im Flyß,
Es ist für sächsedrißig Jahr!
So eis gids nid bi ys!

Und 's Prämi, das chund änefür,
Der lieb Gott rächnet guet,
A's wie nies ihm hätt sälber tha,
Was me den Arme thued!

Wohlthaten spendend, wie er gelebt, beschloß

Karl von Deschwanden sein Leben. Noch in
den letzten Jahren hatte er eine Summe von

1600 Fr. zur Gründung einer Kleinkinderschule

vergabt, an den Bau des Gymnasiums
der wohlerwürdigen Väter Kapuziner spendete er

3000 Fr. und endlich testierte er noch für
gemeinnützige Zwecke, für die inländische Mission,
für Schulen und Suppenanstalt, sowie für die

Pfarrkirche von StanS und den Kantonsspital
u. s. w. die schöne Summe von 85^0 Fr-
Mit Recht darf daher behauptet werden: was

Karl von Deschwanden für wohlthätige Zwecke

aller Art und zur Linderung der Not der
Mitmenschen spendete, ist ein Vermögen und zwar
nach den Begriffen von uns Unterwalvnern ein

großes. Wollte jeder nach seinem Vermögen
den edlen Mann nachahmen, wie viel Großes,
wie viel Edles müßte erstehen!

Nach solchen Thaten ist gut sterben. Der
Tod verliert für solche großherzige Seelen seine

Schrecken. Auf Karl von Deschwanden kann

man anwenden, was die Apostelgeschichte vom

göttlichen Heiland sagt: „xsrtransiit. bens-
iaeisnäo, Wohlthaten spendend ging er vorüber."
Sein letztes Vermächtniß war ein Gruß an seine

lieben Kinder. Wie er es angeordnet hatte,.
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tourbeti tiad» feinem Ableben an alle Scputfinber
Silber ausgeteilt, bie auf ber SRüdfeite bie SBorte

enthielten :

„9lm 18. ÜJiai 1894 ift Jüngling Karl bon
^efcpmanben in Dberborf geftorben. Bon feinem
Sterbelager aus möchte er allen feinen lieben
Sermanbten unb Befannten jurufen: ©Ott ber
Allmächtige unb Bflliebenbe, fei bein felfenfefter
©taube, feine unenblidje Barmperjigfeit bcine

äubetficptliche Hoffnung. 3efuS, unfer
£)eilanb unb ©rlöfer, fei beine innigfte Siebe
unb uufere pl. BömifcHatpoIifcpe ßirc^e fei beine

«Uejeit liebenbe Btutter unb unfehlbare Sekretin

im Sehen unb im Sterben. 33eten mir für
einanber. Beibe bebürfen beffen gar febr."

ÜJiit biefen SBorlen beS ebleit BlenfcpenfreunbeS
wollen mir bie furjen Botijen übet fein frommes
Sehen fcplieften. 9Röge fein fc^öneS 33eifpiel

rei|t Diele aufmuntern, ihm auf ber Sahn ber

ïugenb unb grömmigfeit unb in bcn BBetfen

ber BJopltpätigfeit unb Wäcpftenliebe nacpjufolgeii ;

bann wirb auch jebem fein „Ißrämi" bei ber

großen BreiSauSteilung ant fiingften 2oge ficher

fein. $er eble ©reis ruhe im ^rieben unb baS

ewige Sicht leuchte ihm.
R. I. P.

©

©in fnvtyWn
tfm

erften 2age bcS SapreS 1844 ftarb in

| StauSftab ein frörjltc^cr alter gifcpet,

| namens Diifobem Bonbüren. ©ar oft
bermiftt man gcrabe bei alten Seuten bie Suft
jum Sterben, bei biefem 85jährigen Jüngling
aber fehlte fie leineSroegS. ©anj rupig orbnete
er feine Begräbnisfeier an, beftiuunte bie Seiten»
träger unb fagte, ber Kaplan folle für ihn in
bet §ilialfapelle eine Seelenmeffe lefen, feinet»
üJpgcn möge es fich nicht berttagen, noch StanS
8« gehen ; er hfl1«. «och einige Bären gefejjt,
Pitt anbetet töiuie fie aus bem SBaffer jiepen
unb bie ftifdje fammt ben Bären behalten. ®ie
Irljten Sage nährte er fiep, wie bie erften feines
Gebens, nur bon StRilcp. Bacpbem er eine halbe
Sluube bot feinem 2obe noch etwas baooit
genoffen, fagte er: „vJtun toiH icp nichts mehr,
irtjt lagt mich ruhen!" unb betrieb.

Kurj border ftarb im gleichen $örflcin ein
Staun bon 45 Sohren, ber leibet beut Schnaps»
trinfen ergeben war unb baburcp feine geiftigen
öäpigfeiten abgenüftt unb feine ©efunbpeit jer=
ïbttet patte. 3lm legten Ubeub feines SebenS lieft
fï ben 4">errn Kaplan rufen unb fagte ju ihm:
«3cp war'S, ber euch rufen lieft. Dtit mir wirb'S
l'un balb ju ©übe geijen. Bieitte Singer fiub
jPhon fait, ich füi)le barin lein Sehen nicl)r.
®er Bleut wirb mir für unb für tnühfamer,
l'ub bor bcn Bugen tuivb'S mir bon 3eit ju

3eit ganj bunfel. @S freut mich ju flerben.
3<p mar freilich ein ïrinler, allein ©ott hat
mich nie- ganj bergeffen. 3<p Jäple auf bie

gürbitte ber Btutter ©olteS. 3<p werbe jwifchen
8 unb 4 Upr morgens fterben!" Sit ber leftteu
Uîacpt fagte er: „2Bir haben auch f° einen

Btorbiofcpreiner im Çaufe; et fönnte nun grab
fommen unb bas Btuft ju meinem Sarge nehmen."
Kurj bor feinem ©nbe lieft er ben £>errn Kaplan
nochmals rufen unb fagte: ,,©S hat fiep mit
mir geänbert, eS wirb mit faft immer bunfcl
bor ben Bugen, aber eS muft noch weit anbetS

fommen, bis ich fterbe; baS ift noch nichts."
$)rauf jog er feine Scplaffappe ab unb legte
fie bor fich auf's Bett mit ben BJorten: „Dir
gebe ich nun ben Bbfcpieb, bu puft auSgebient."
©r füplte, baft feine £>ante uaft waren unb

fupr fort: „Sept, ,£err Kaplan, jebeS £wärcpeii
pat fein Tröpfchen; baS ift ber îobcSfcpweift."
„2)u Warft feit Dielen Hapten niept mepr fo

gefaftt unb berftänbig," fugte ber Kaplan, darauf
erwieberte ber Sterbeube: „3a, fo lange mir
baS ScpnopSlicht im Kopf brannte, jap icp

nicptS ; nun aber pat mir ©ott ein anbercS Sicpt

angejünbet, WelcpeS niept mepr etlöfcpeit unb mir
in'S ewige Sehen pinübcrleucpieu wirb." ©iue

Bierletftunbe fpäter uerfepieb er. sJiicpt jeber

Scpuäpslcr ftirbt fo gefaftt unb fo gut borbereitet.

©Itter ©tunb. Onfel: „5Bie fommt es nur,
öriftcpeu, bafi bu fo oft bon beinern Batet ^ciig'l
bcïoninift?" Srift: „BJeil er ftärfer ift, als icp."
» 1896.

©attj natürlich. „-Ç)aft bu gepört, baft ber

Sapnarjt burihgegaugeit ift?" „Blariuu beim
nicht, bas BuSreifttii gepört ja ju feinem ©efepäft."

3.
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wurden nach seinem Ableben an alle Schulkinder
Tilder ausgeteilt, die auf der Rückseite die Worte
enthielten:

„Am 18. Mai 18S4 ist Jüngling Karl von
Deschwanden in Oberdorf gestorben. Von seinem
Sterbelager aus möchte er allen seinen lieben
Verwandten und Bekannten zurufen: Gott der
Allmächtige und Allliebende, sei dein felsenfester
Glaube, seine unendliche Barmherzigkeit deine

zuversichtliche Hoffnung. Jesus, unser
Heiland und Erlöser, sei deine innigste Liebe
und unsere hl. Römisch-katholische Kirche sei deine

allezeit liebende Mutter und unfehlbare Lehrerin

im Leben und im Sterben. Beten wir für
einander. Beide bedürfen dessen gar sehr."

Mit diesen Worten des edlen Menschenfreundes
wollen wir die kurzen Notizen über sein frommes
Leben schließen. Möge sein schönes Beispiel
recht viele aufmuntern, ihm auf der Bahn der

Tugend und Frömmigkeit und in den Werken
der Wohlthätigkeit und Nächstenliebe nachzufolgen;
dann wird auch jedem sein „Prämi" bei der

großen Preisausteilung am jüngsten Tage sicher

sein. Der edle Greis ruhe im Frieden und das

ewige Licht leuchte ihm.
R. I.

Gin furchtloser Tod.
DUm ersten Tage des Jahres 1814 starb in

WW Stansstad ein fröhlicher alter Fischer,
WA namens Nikodem Vonbttren. Gar oft
vermißt man gerade bei alten Leuten die Lust
zum Sterben, bei diesem 85jährigen Jüngling
aber fehlte sie keineswegs. Ganz ruhig ordnete
er seine Begräbnißfeier an, bestimmte die Leichenträger

und sagte, der Kaplan solle für ihn in
der Filialkapelle eine Seelenmesse lesen, seinetwegen

möge es sich nicht vertragen, nach Stans
Zu gehen; er habe, noch einige Bären gesetzt,
kin anderer könne sie aus dem Waffer ziehen
und die Fische sammt den Bären behalten. Die
letzten Tage nährte er sich, wie die ersten seines
Gebens, nur von Milch. Nachdem er eine halbe
Stunde vor seinem Tode noch etwas davon
genossen, sagte er: „Nun will ich nichts mehr,
jetzt laßt mich ruhen!" und verschied.

Kurz vorher starb im gleichen Dörflciu ein
Vtaun von 45 Jahren, der leider dem Schnaps-
teinkcn ergeben war und dadurch seine geistigen
Fähigkeiten abgenützt und seine Gesundheit zer-
küttet hatte. Am letzten Abend seines Lebens ließ
kr den Herrn Kaplan rufen und sagte zu ihm:
»Ich war's, der euch rufen ließ. Mit mir wird's
juni bald zu Ende gehen. Meine Finger sind
jchon kalt, ich fühle darin lein Leben mehr.
Der Atem wird mir für und für mühsamer,
und vor den Augen wird's mir von Zeit zu

Zeit ganz dunkel. Es freut mich zu sterben.

Ich war freilich ein Trinker, allein Gott hat
mich nie- ganz vergessen. Ich zähle auf die

Fürbitte der Mutter Gottes. Ich werde zwischen
3 und 4 Uhr morgens sterben!" In der letzten

Nacht sagte er: „Wir haben auch so einen

Mordioschreiner im Hause; er könnte nun grad
kommen und das Maß zu meinem Sarge nehmen."
Kurz vor seinem Ende ließ er den Herrn Kaplan
nochmals rufen und sagte: „Es hat sich mit
mir geändert, es wird mir fast immer dunkel

vor den Augen, aber es muß noch weit anders
kommen, bis ich sterbe; das ist noch nichts."
Drauf zog er seine Schlaskappe ab und legte
sie vor sich auf's Bett mit den Worten: „Dir
gebe ich nun den Abschied, du hast ausgedient."
Er fühlte, daß seine Haare naß waren und

fuhr fort: „Seht, Herr Kaplan, jedes Häärchcn
hat sein Tröpfchen; das ist der Todcsschweiß."
„Du warst seit vielen Jahren nicht mehr so

gefaßt und verständig." sagte der Kaplan. Darauf
erwiederte der Sterbende: „Ja, so lange mir
das Schnapslicht im Kopf brannte, sah ich

nichts; nun aber hat mir Gott ein anderes Licht
angezündet, welches nicht mehr erlöschen und mir
in'S ewige Leben hinübcrleuchlen wird." Eine
Viertelstunde später verschied er. Nicht jeder

Schnäpsler stirbt so gefaßt und so gut vorbereitet.

^ Guter Grund. Onkel: „Wie kommt es nur,
Fritzche». daß du so oft von deinem Vater Prüg'l
bekommst?" Fritz: „Weil er stärker ist, als ich."
» 1SW.

Ganz natürlich. „Hast du gehört, daß der

Zahnarzt durchgegangen ist?" „Warum denn
nicht, das Ausreisten gehört ja zu seinem Geschäft."
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